
Abschied auf ungewisse Zeit
Viele Gastarbeiter mussten Kinder zur�cklassen – zu deren Schaden

Von Rahim Hajji

Die Jugendmigrationsforschung in Deutschland hat
dem Thema transnationale Familien bisher wenig
Aufmerksamkeit geschenkt. Dabei sind sehr viele Mi-
grantenkinder vom zeitweiligen Verlust eines Eltern-
teils oder beider Eltern gepr�gt. Kinder entwickeln
unterschiedliche Strategien, mit einem solchen Ver-
lust umzugehen. Dieser wiederum kann schwer-
wiegende Folgen f�r die Zeit nach der Familien-
zusammenf�hrung in Deutschland haben.

Kinder brauchen ihre Eltern. Geht ein Eltern-
teil ins Ausland, um dort zu arbeiten, kann
dies schlimme Folgen haben, wie ein Bericht
des „International Herald Tribune“ vom
12. Februar 2009 zeigt: Eine rum�nische
Mutter verl�sst ihre Kinder, um in Italien als
Haushaltshilfe zu arbeiten. Ihr Sohn Stefan
kommt mit der Trennung von seiner Mutter
nicht zurecht und nimmt sich das Leben. In
seinem Abschiedsbrief schreibt er ihr fol-
gende Worte: „I’m sorry we are parting up-
set. [...] You don’t have to worry about my
funeral because a man owes us money for
timber. My sister, you should study hard.
Mom, you should take care of yourself be-
cause the world is harsh. Please take care of
my puppy.“

Die durch Migration bedingte Trennung, die
f�r Kinder mit dem Wegzug von einem El-

ternteil oder sogar beiden Eltern verbunden
ist, wurde bisher in der internationalen
Migrationsforschung kaum behandelt. Eine
aktuelle WZB-Studie zeigt die Entstehungs-
bedingungen der spezifischen Verlusterfah-
rungen f�r Kinder im Kontext der Gast-
arbeiteranwerbung und beleuchtet die Folgen
von Trennungserfahrungen.

Seit den 1980er Jahren sinkt der Anteil durch
Migration getrennter Familien in Deutsch-
land, weil viele Gastarbeiter ihre Familien in
der Zwischenzeit nach Deutschland geholt
haben (siehe Abbildung). So wurde im Sozio-
oekonomischen Panel nach 1999 nicht mehr
nach der aktuellen Trennungssituation ge-
fragt. Dennoch sind es zurzeit j�hrlich immer
noch etwa 10.000 Kinder, die im Rahmen der
Familienzusammenf�hrung zu Vater oder
Mutter nach Deutschland einreisen, die sie
oft kaum kennen. Die im Herkunftsland h�u-
fig erlebte Eltern-Kind-Trennung geh�rt zu
den biographischen Ereignissen, die pr�gend
f�r den weiteren Lebensverlauf der Kinder
sein k�nnen.

In Deutschland erfolgte die Anwerbung von
Gastarbeitern im Zusammenhang mit dem
wirtschaftlichen Aufschwung seit den 1950er
Jahren, der f�r die Arbeitsmigranten im Aus-
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land ein Anreiz war. In der Folge wanderten
auf Grundlage bilateraler Anwerbevertr�ge
Arbeitsmigranten aus Italien, der T�rkei,
Spanien, Marokko, Griechenland, Tunesien
und Jugoslawien ein. Die Niederlassung von
Einwandererfamilien aus Afrika (Marokko,
Tunesien) und Asien (T�rkei) war zu dem
Zeitpunkt noch unerw�nscht. Deshalb blieb
beispielsweise den t�rkischen Gastarbeitern
zu Beginn der Anwerbungsphase das Recht
auf Familieneinwanderung vertraglich ver-
wehrt.

Die kulturellen Distanzen zwischen den Her-
kunftsl�ndern und dem Aufnahmeland spie-
len auch bei der Entstehung von trans-
nationalen Familien eine Rolle. Unter kultu-
rellen Distanzen sind die Unterschiede in der
Lebensweise zu verstehen, die sich beispiels-
weise in Wertevorstellungen und Verhaltens-
weisen niederschlagen k�nnen. So ist an-
zunehmen, dass bei großen kulturellen
Distanzen die Einwanderer die Arbeitsmigra-
tion als ein zeitlich begrenztes Unternehmen
anlegten, um wieder in die Heimat zur�ck-
zukehren, wenn ausreichend finanzielle Mit-
tel f�r eine gesicherte Existenz erwirtschaftet
worden waren.

Der Mikrozensus 2005 erlaubt es erstmals,
Migrationsbiographien der Befragten repr�-
sentativ f�r Deutschland zu rekonstruieren.
Demnach haben etwa 70 Prozent der einge-
wanderten Kinder aus den ehemaligen Gast-
arbeiterl�ndern Trennungserfahrungen ge-
macht. Differenziert man nach der kontinen-
talen Herkunft der Kinder, zeigt sich, dass
63,8 Prozent der immigrierten Kinder euro-
p�ischer Herkunft und 72,5 Prozent der im-
migrierten Kinder afrikanisch-asiatischer
Herkunft Trennungserfahrungen gemacht
haben. Die signifikanten Unterschiede k�n-
nen m�glicherweise auf die kulturellen Dis-
tanzen und auf die rechtlichen Einreise-
bedingungen in Deutschland zur�ckgef�hrt
werden. F�r Einwanderer aus afrikanischen
oder asiatischen Herkunftsl�ndern waren die
Einreisebedingungen f�r Familien zu Beginn
der Anwerbung restriktiver als f�r europ�-
ische Einwanderer. Dar�ber hinaus ist die
kulturelle Distanz zwischen Herkunfts- und
Aufnahmeland f�r Migranten aus Afrika und
Asien gr�ßer als f�r Einwanderer aus Europa.

Im Rahmen einer qualitativen Studie zur Un-
tersuchung von Sozialisationsprozessen in
marokkanischst�mmigen Familien sind die
Lebensgeschichten von acht Einzelf�llen er-
hoben worden, die Erfahrung mit migrations-
bedingtem Eltern(teil)-Verlust gemacht ha-
ben. Die Ergebnisse der Studie zeigen, dass
der Verlust von Elternteilen h�ufig als ein-
schneidendes biographisches Erlebnis wahr-
genommen wird. So berichtet eine Frau, Mi-

mount: „1979 kam meine Mutter mit meinen
zwei Schwestern nach Deutschland, hat mich
und meinen Bruder in Marokko gelassen und
ist �ber Nacht gegangen. [...] Ich denke, dass
dieses Erlebnis, also dieser Verlust, mich sehr
lange gepr�gt hat. Erst der Vater – und dann
ist auch die Mutter weg.“ Sie macht deutlich,
dass sie lange Zeit mit dem Verlust des Vaters
und der Mutter besch�ftigt war. Ein Kind
sucht nach Antworten f�r den Elternverlust
und nach Wegen, den damit verbundenen
Trennungsschmerz zu verarbeiten.

Auch Abdullah durchlebte eine Trennung:
„Meine Mutter hat uns sechs Monate be-
sucht im Jahr“, berichtet er, „dann war sie
sechs Monate in Deutschland. Mein Vater
kam einen Monat im Jahr, also in den acht
Jahren, wo ich noch in Marokko war. [...] Ich
kann mich erinnern, dass ich ihn immer ver-
misst habe als Kind. [...] in dem einen Monat,
wo er da war, konnte mich nichts von ihm
trennen.“

Die befragten Personen schildern sehr unter-
schiedliche Geschichten �ber die Zusammen-
f�hrung der Familie in Deutschland. Dabei
kommen verschiedene Formen der Verarbei-
tung des Trennungsschmerzes zum Ausdruck.
Leila berichtet �ber die Wut, die sie als M�d-
chen empfunden hat: „Meine Mutter hat sehr
darunter gelitten, aber sie war nun nicht
mehr meine Mutter, sondern meine Oma. Ir-
gendwie war ich nat�rlich auch sauer auf
meine Eltern, dass sie mich abgegeben haben.
Die wussten nicht weiter mit mir. Ich war
unglaublich aggressiv.“ Anders reagiert Mi-
mount: „Als ich nach Deutschland kam, war
ich sehr anpassungsf�hig. Ich glaube, das hat
damit zu tun, dass ich sie nicht noch mal ver-
lieren wollte.“

Die unterschiedlichen Verarbeitungsformen
von Leila und Mimount h�ngen mit den Fa-
milienverh�ltnissen im Herkunftsland zu-
sammen. Leila hatte Großeltern, die ein gutes
Verh�ltnis zu ihr hatten und ihren Verlust zu
kompensieren versuchten. Dies f�hrte dazu,
dass Leila die Rolle der Eltern als Erziehungs-
berechtigte nach der Familienzusammenf�h-
rung ablehnte, was die Eltern-Kind-Bezie-
hung folglich belastete. Dagegen hat Mi-
mount ein ambivalentes Verh�ltnis zu ihren
Großeltern gehabt. In ihrem Fall trat deshalb
keine Identifikation mit den Großeltern ein,
was zu einem sehr anpassungsorientierten
Verhalten gegen�ber ihren Eltern f�hrte.

Die Verlusterfahrungen der Migrantenkinder
sind nicht nur mit einem belasteten Verh�lt-
nis zu den Eltern verbunden, sondern manch-
mal auch mit einer schwierigen sozialen In-
tegration. Denn Kinder, die zum Teil im Her-
kunftsland sozialisiert werden, fehlt es an
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Kenntnissen der deutschen Sprache. Diese
muss erst m�hsam erlernt werden, damit eine
schulische und berufliche Ausbildung ge-
lingen kann. Dar�ber hinaus haben die Tren-
nungserfahrungen der Kinder der Gast-
arbeitergeneration zum Teil Folgen f�r die
danach kommende Generation. Die Genera-
tion der Kinder, die Erfahrung mit Trennung
von den Eltern gemacht haben, entwickelt
heute zwei unterschiedliche Erziehungs-
strategien, wenn sie selbst Eltern geworden
sind: Entweder sie tendieren dazu – bedingt
durch die eigenen Trennung von den Eltern –,
ihren Kindern zu viel Liebe und Aufmerk-
samkeit zu schenken und dabei erzieherische
Aufgaben zu vernachl�ssigen, oder sie er-
ziehen ihre Kinder ohne große pers�nliche
Anteilnahme, was sich ebenfalls auf die feh-
lende Erfahrung von Zuneigung seitens der
eigenen Eltern zur�ckf�hren l�sst.

Zusammenfassend l�sst sich festhalten, dass
ein Eltern(teil)-Verlust f�r die betroffenen
Kinder unweigerlich Fragen nach den Gr�n-
den hierf�r aufwirft. Der Trennungsschmerz

kann durch die „Ersatzeltern“, also beispiels-
weise die Großeltern, kompensiert werden.
Doch eine zu enge Beziehung zwischen ihnen
und dem Kind kann dazu f�hren, dass die
sp�tere Familienzusammenf�hrung konflikt-
belastet verl�uft. Hinzu kommen f�r das ein-
gewanderte Kind die fehlenden Sprach-
kenntnisse, die eine schulische und berufliche
Eingliederung in Deutschland erschweren.
Dar�ber hinaus zeigt sich, dass das Bindungs-
verhalten von Erwachsenen, die in der Kind-
heit Trennungserfahrungen gemacht haben,
nicht ausgeglichen ist. Denn bei der Erzie-
hung ihrer eigenen Kinder tendieren sie ent-
weder dazu, diese zu stark an sich zu binden,
oder sie verhalten sich ihnen gegen�ber eher
gleichg�ltig.
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Summary

The price children pay
for migration

Migration research in Germany has
given little attention to trans-
national family relations. Many
children of migrant workers have
experienced temporary loss of one
or both parents who went to ab-
road in search of work. Immigrant
workers’ children develop different
strategies to cope with that loss.
Depending on their individual reac-
tion and the specific family situa-
tion during the phase of separa-
tion, these difficulties may result in
lasting troubles for the children af-
ter they join their parents in the
host country.
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